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Auch in Ihrem Geschäft:
High School Challenge: Liebesroman.
Evan ist selbstbewusst, sexy und geheimnisvoll – nichts und niemand kann ihm widerstehen.

Die Mädels? Jeden Abend eine andere. Und dann? Ganz einfach: Sie liegen ihm zu Füßen, er lässt sie links liegen.

Aber alles ändert sich, als ihm seine Football-Mannschaft diese eine Wette auferlegt: Er muss eine Jungfrau verführen.

Sein Ziel: Calliope – hübsch, verklemmt und naiv. Es sollte ein leichtes Spiel werden.

Doch es wurde zur Herausforderung seines Lebens.
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Auch in Ihrem Geschäft:
Initiation with my Enemy: Liebesroman
Die junge Journalistin Galiane bekommt bei einer großen Londoner Zeitschrift eine tolle Chance: ihre eigene Kolumne!

Der einzige Haken daran: Sie soll Artikel über Sex und Lust schreiben … und ist selbst noch Jungfrau!

Als Sedge, der beste Freund ihres Bruders, davon Wind bekommt, lacht er sich erst einmal kaputt … und schlägt ihr dann vor, sie in Themen wie Verlangen, Frustration, verschiedene Orgasmusarten, Sextoys etc. einzuführen.

Galiane lehnt zunächst ab, sieht dann aber ein, dass sie keine Wahl hat: Entweder sie nimmt Sedges Angebot an oder sie verliert ihre Stelle, für die sie so hart gekämpft hat.

Sie hasst ihn seit Jahren, aber trotzdem muss sie sich eingestehen, dass ihr Körper andere Signale sendet. Sie fühlt sich von ihm unglaublich angezogen!

Und das war nun wirklich nicht vorgesehen …
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Auch in Ihrem Geschäft:
My Brother’s Best Friend: Liebesroman
Ganz unabhängig führt die selbstbewusste Camille in Paris das Leben, von dem sie immer geträumt hat: Sie ist Anwältin in einer Anwaltskanzlei und vergnügt sich gerne ab und an mit Männern bei One-Night-Stands. Doch als ihr Vater einen Herzinfarkt hat, bricht sie Hals über Kopf auf, um ihre Familie zu unterstützen, die ein Spitzenrestaurant mitten in den Weinbergen im Burgund besitzt.

Sie wird wohl oder übel einen Monat lang dortbleiben, um ihren Brüdern auf dem Weingut zu helfen, und dabei auch einige Kompromisse machen müssen.
 
Aber als sie erfährt, dass es sich beim neuen Chefkonditor um Léo, den Jugendfreund ihres Bruders, handelt, der sie nie leiden konnte, steht sie vor einer richtigen Herausforderung!

Léo war ihr gegenüber schon immer unausstehlich; nun ist sie fest entschlossen, es ihm heimzuzahlen.

Doch der Haken an der Sache: Er mag zwar lästig sein, doch er sieht ziemlich gut aus und zieht Frauen schnell in seinen Bann – was das Ganze wirklich nicht einfacher macht …
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Auch in Ihrem Geschäft:
Serial Player: Liebesroman
Seit ihrer Kindheit träumt Camille davon, einmal bei den Filmfestspielen in Cannes zu arbeiten. Als sie endlich die Gelegenheit dazu bekommt, ist sie vor Freude ganz aus dem Häuschen.

Aber als sie Felix Young begegnet, dem angesagtesten Schauspieler Frankreichs, der genauso charmant wie unausstehlich sein kann, wird alles auf einmal komplizierter.

Er bringt sie zur Weißglut, sie hasst es, wie er mit ihr spielt ... aber sie kann ihm nicht aus dem Weg gehen.

Felix hat nur ein Ziel: Sie ins Bett zu kriegen.

Camille hat auch ein Ziel: Ihm zu widerstehen.

Wer wohl gewinnt?
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Auch in Ihrem Geschäft:
WG mit meinem Boss
Etienne ist kühl, charismatisch und weicht vor keiner Herausforderung zurück. Er hat immer jedes Detail unter Kontrolle ... bis eine ungestüme kleine Buchhalterin mit Blumen im Haar in seinen Alltag wirbelt.

Sie ist eine Träumerin, voller Lebensfreude, die sich über Regeln lachend hinwegsetzt und pausenlos redet ... nur nicht über ihre Vergangenheit. Und sie macht ihn verrückt. Aber sie zu feuern ist unmöglich.

Sie braucht einen Job und ein Dach überm Kopf, er eine falsche Verlobte ... 

Deal?
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1. Unbekanntes Terrain
Lola
 
Champagner ist ebenso tückisch wie das Leben. Je mehr du davon konsumierst, umso eher glaubst du, dass er dir hilft, doch irgendwann ertrinkst du darin. Das Leben gaukelt dir gleichermaßen vor, dass du das Steuer fest in der Hand hast, bis du bemerkst, dass du dich mitten in einem Tornado befindest.
Ich hebe meinen Becher in Richtung des Möchtegernkellners, ohne mir auch nur die Mühe zu machen, meine Bestellung zu formulieren. Ich denke immer noch, dass er noch keine 18 Jahre alt sein kann. Wahrscheinlich ist er der Neffe der Kuratorin, der sich ein wenig Taschengeld dazuverdienen möchte. Sein zweifelnder Gesichtsausdruck macht die Sache nicht besser.
Es ist erst mein drittes Glas, das ist okay. Ich kenne meine Grenzen.
Das verkrampfte Lächeln, das ich ihm schenke, straft meine Behauptung Lügen. Ich beschließe, mich auf etwas anderes zu konzentrieren und schaue zur Ausstellung hoch. Doch die Bilder an den Wänden vergrößern meine Trübsal nur noch. Ich blicke also auf den Boden meines Glases, das ist weniger deprimierend.
Die Ausstellung ist nicht gescheitert, sie ist nur inhaltsleer. Sie verliert sich in einem prätentiösen Konzept, das der Fotografie jede Individualität entzieht. Je länger ich sie mir ansehe, desto trauriger werde ich. So ist es immer mit der Arbeit anderer: Entweder du bewunderst sie oder du hast das Gefühl, dass sie dir deinen Platz stiehlt. In diesem Fall ist auch meine deprimierte Haltung nicht hilfreich. Es war nicht meine beste Idee, meinen Kummer bei der Eröffnung einer Fotoausstellung in kostenlosem Champagner zu ertränken, wo ich doch gerade einen Job als Fotografin verloren habe, bevor ich ihn überhaupt angefangen habe.
Das ist reine Folter.
„Hey, Süßer“, ertönt eine Stimme zu meiner Rechten. „Ein kleiner Tipp: Hübsche Mädchen solltest du mit Aufmerksamkeit und mit Getränken verwöhnen, anstatt sie vor einem leeren Glas vertrocknen zu lassen. So hast du bessere Chancen, nachher welche abzuschleppen ...“
Ich schrecke aus meinen Tagträumen hoch und schaue zu der Brünetten auf, die gerade so humorvoll meinen Kellner angepöbelt hat. Obwohl ich ein wenig Mitleid mit ihm habe, muss ich über die junge Frau lächeln, sowohl wegen ihrer offenen Worte als auch wegen ihres selbstbewussten Sarkasmus.
„Ich lade dich auf einen Drink ein. Denn du siehst aus, als könntest du einen gebrauchen“, lässt sie mich gleich zu Beginn wissen.
Ich runzle die Stirn und setze an, um etwas zu sagen.
„Ich weiß, es ist eine open bar“, unterbricht sie mich. „Aber es ist die Geste, die zählt. Also, was möchtest du?“
„Dann will ich die ganze Flasche“, scherze ich.
Die Brünette lächelt schelmisch, beugt sich über die provisorisch aufgestellte Pappbar, greift nach der herumstehenden Champagnerflasche und füllt mein Glas. Dieser kleine Diebstahl bleibt natürlich nicht unbemerkt. Als der Kellner deswegen herbeigeeilt kommt, hebt sie lediglich eine Hand und erstickt damit jeglichen Einwand.
„Jetzt lohnt es sich nicht mehr zu rennen. Ich habe deine Aufgabe schon übernommen.“
Der Kellner zögert eine Sekunde, gibt dann aber auf und lässt uns allein. Er hat weder die Reife noch die Charakterstärke, um sich gegen diese Art von Frau durchzusetzen. Ich sehe ihr zu, wie sie sich bedient, und versuche herauszufinden, was sie einerseits so passend und andererseits so unpassend für diese Vernissage macht. Sie trägt das berühmte „kleine Schwarze“ über einer Strumpfhose, dazu ein silbernes Medaillon an einem langen Kettchen und modische Turnschuhe mit einem Leopardenmuster, die ihr seltsam gut stehen.
„Was macht eine Französin an der open bar einer Vernissage in Cincinnati?“, fragt sie mich dann ehrlich neugierig.
Ich neige meinen Kopf überrascht zur Seite.
„Woran erkennst du, dass ich Französin bin? Habe ich so einen starken Akzent?“
„Nein, ganz und gar nicht. Es liegt an deinem Kleidungsstil.“
„ ...“
„Nur eine Französin kann Hosen, ein Hemd und Derbys tragen und dabei aussehen, als käme sie gerade aus der neuesten Ausgabe der Vogue anstatt aus einem Kommunikationsbüro.“
Meine Augen gleiten automatisch an meinem Outfit hinunter, um nach dem französischen Touch zu suchen. Sie hat nicht unrecht ... Es sieht sehr nach Pariser Boho aus.
„Rauchst du?“, fragt sie mich im selben Atemzug.
„Ja ...“
„Noch etwas, das nur die Franzosen noch tun. Hast du eine Zigarette für mich?“
„Natürlich.“
Wieder einmal hat sie recht. Seit ich in den USA lebe, werfen mir die Leute jedes Mal perplexe Blicke zu, wenn ich eine Zigarette heraushole. Irgendwann werden sie damit noch erreichen, dass ich tatsächlich aufhöre. Ich rutsche von meinem Hocker und beobachte, wie mein Gegenüber nach ihrem Glas und der Champagnerflasche greift, bevor sie mit selbstbewusstem Gang zum Ausgang schreitet. Ich muss mich nicht umdrehen, um zu wissen, dass unser Kellner kurz davor ist, in Panik zu geraten. Mein Mitgefühl für ihn wird noch ein wenig größer. Vor der Tür angekommen geht die Brünette ein paar Meter zur Seite und setzt sich dann direkt auf den Bordstein. Ich tue es ihr nach und merke, dass ich nicht einmal ihren Namen kenne.
„Wie heißt du?“
„Kristen. Du?“
„Lola. Freut mich sehr.“
„Was hat dich denn hierhergebracht, Lola? Deine Liebe zum Champagner? Allgemeine Verzweiflung? Oder was Bestimmtes ...?“
„Alles drei, würde ich sagen.“
Kristen schenkt uns nach und schaut mich dann mit ihren haselnussbraunen Augen an. Sie wartet offensichtlich darauf, dass ich weitererzähle. Ich hatte nicht vor, mich heute Abend mit irgendjemandem auszutauschen, schon gar nicht so ausführlich. Aber es ist immer noch besser, als allein in der Ecke zu sitzen und zu grübeln.
„Ich liebe Champagner tatsächlich bedingungslos, schließlich bin ich Französin“, scherze ich. „Das Leben lässt mich auch grundsätzlich verzweifeln, aber gerade habe ich sogar einen Job verloren, den ich noch nicht einmal angefangen hatte. Eine Stelle als Fotojournalistin beim Cincinnati Enquirer, für die ich gerade umgezogen bin. Der Chef hatte, um die Kündigung wiedergutzumachen oder aus reinem Sadismus, die geniale Idee, mich zur Vernissage einer Fotokünstlerin einzuladen. Ihr ist der Durchbruch wohl gelungen ...“
„Nicht schlecht“, kommentiert sie.
„Und du?“
„Die ‚Fotokünstlerin‘ ist meine Ex. Man muss seine Verflossenen regelmäßig daran erinnern, was ihnen entgeht. Das ist eines meiner Mottos. Ich bin mir zwar nicht sicher, ob es mir etwas bringt“, gesteht sie nach einer Weile des Schweigens, „aber es lässt Frust ab.“
Ich lache über ihre seltsame Erklärung und hole dann für jede von uns eine Zigarette heraus. Ich kann nicht anders, als zu bemerken, dass sie etwas herrlich Ungezwungenes an sich hat, sogar in ihrer Art zu rauchen. Man kann nicht sagen, dass ich ein verklemmter Mensch bin, bei Weitem nicht, aber derart hemmungslose Menschen faszinieren mich.
„Und was hast du jetzt vor?“, fragt sie mich plötzlich.
„Ich werde in die winzige Wohnung meiner Cousine zurückmüssen, die mich auf ihrem Sofa schlafen lässt, und versuche auf keinen Fall daran zu denken, dass ich keinen Job mehr habe. Außerdem hoffe ich, dass meine Situation wie durch ein Wunder beim Aufwachen vielleicht etwas weniger aussichtslos ist.“
„Du hast keine Wohnung?“
„Um eine Wohnung zu haben, braucht man Geld. Und ich habe beides nicht.“
„Ich lasse dir die Flasche da, wenn du möchtest. Du kannst sie auch zurückbringen“, bietet sie mir aufrichtig an. „Aber wenn du Lust hast, kannst du stattdessen auch mit mir und ein paar Freunden etwas trinken gehen. Sie warten in einer Bar in der Nähe auf mich. Sich zu betrinken macht gemeinsam mehr Spaß ...“
Ich bin erstaunt über diesen überraschenden wie verlockenden Vorschlag und zögere eine Sekunde. Kristen ist mir definitiv sympathisch. Trotzdem ist es keine gute Idee.
„Ich kann es mir nicht leisten, mich irgendwo zu betrinken, was laut ausgesprochen ziemlich erbärmlich klingt ...“, bemerke ich.
„Keine Sorge, in dieser Bar musst du nichts bezahlen.“
„So etwas gibt es?“
„In meiner Welt, ja.“
Kristen steht auf, ohne meine Antwort abzuwarten.
„Lass uns nicht so gemein zur jungen Generation sein“, meint sie gutmütig und geht mit unseren Gläsern und der halb ausgetrunkenen Flasche nach drinnen. Das macht sie noch sympathischer.
Na dann ... Mit fremden Leuten in einer fremden Stadt auszugehen, kann kaum schlimmer sein, als deprimiert auf dem Sofa rumzuhocken.
 
***
 
„Chez Ruth“ ist genau die Art von Bar, die man nur in den USA findet: eine Mischung aus Pub, Nachtbar und Straßenlokal. Gedämpftes Licht, saubere, aber heruntergekommene Tische umgeben von roten Samtbänken, eine kleine Theke für Stammgäste, Wände tapeziert mit verblassten Postern, Vintage-Neonröhren und Fotos von Unbekannten. Als ich auf die Bar zugehe und die Frau bemerke, der die Bar gehört, wird mir klar, dass wir uns in ihrem Heiligtum befinden. Die Art und Weise, wie sie fünf Drinks auf einmal serviert und die Barkeeperin anbrüllt, lässt keinen Zweifel daran, dass sie die Chefin ist. Sie ist etwa 60 Jahre alt, hat die Schultern eines Rugbyspielers und das fleischige Lächeln einer Frau, mit der man sich nicht anlegt.
Sie spricht Kristen an, ohne sie dabei anzusehen:
„Kristen, Schatz, du wirst mir die Freude machen und Mike erklären, dass ich ihn aus meiner Bar schmeiße, wenn er nicht sofort diesen mürrischen Blick einer untervögelten Jungfrau ablegt. Es ist niemandem entgangen, dass er abserviert wurde. Geht die eine, kommt eben die nächste.“
„Man kann es nicht wirklich als abservieren bezeichnen“, stellt Kristen klar. „Sie haben nicht einmal gemeinsam gefrühstückt. Sie ist schon vorher abgehauen ...“
Bei diesen Worten gibt Kristen einem Mann, der offensichtlich Mike sein muss, einen freundschaftlichen Klaps auf den Rücken. Er sitzt auf seinem Hocker und scheint noch deprimierter zu sein als ich. Ein Kunststück. Kristen nimmt neben ihm Platz, nachdem sie mir einen Hocker herangezogen und mich mit einer Handbewegung aufgefordert hat, mich zu setzen.
„Lola, Mike. Mike, Lola“, sagte sie, um uns auch noch offiziell einander vorzustellen.
Ich beuge mich leicht über den Tresen, um an Kristen vorbei und zu Mike sehen zu können, und nicke Mike zu. Er antwortet mit einem fast ehrlichen Lächeln. Ich kann nicht genau sagen, ob er gut aussieht, da sein düsterer Gesichtsausdruck sein Aussehen überschattet. Auf jeden Fall scheint er älter zu sein und sein unscheinbarer Kleidungsstil hat mit Kristens Style so gar nichts gemeinsam. Also habe ich es hier zumindest nicht mit einer Gruppe von Punks zu tun ...
„Zwei Gläser Champagner, Ruth!“, ruft Kristen. „Heute Abend feiern wir mit meiner neuen Freundin den menschlichen Schwachsinn.“
„Ihr feiert jeden Abend den menschlichen Schwachsinn, Schätzchen. Außerdem ist es dieser Schwachsinn, der mich seit vierzig Jahren am Leben hält ...“
„Mach drei daraus“, sagt Mike. „Ich feiere meinen eigenen Schwachsinn.“
„Kinder, ist euch bewusst, dass euer menschliches Portemonnaie noch gar nicht da ist? Wo ist euer Don Juan?“
„Wer weiß das schon so genau. Wahrscheinlich mitten in einem Vorspiel.“
Ruth serviert uns unsere Drinks, nicht ohne amüsiert den Kopf zu schütteln, und ich höre auf zu versuchen, die Unterhaltung zu verstehen. Diese Leute scheinen zu meiner Depri-Stimmung zu passen, das ist die Hauptsache. Ich hebe mein Glas und achte darauf, dass ich nicht gleich die Hälfte davon auf einmal trinke. Wahrscheinlich habe ich meine Grenze schon überschritten und dabei ist es erst einundzwanzig Uhr.
Plötzlich ertönt eine Männerstimme hinter mir.
„Steht heute Abend Champagner auf dem Programm?“
„Ja, das ist zu Ehren unseres Gastes“, antwortet Kristen. „Ethan, das ist Lola. Lola, darf ich vorstellen: Ethan.“
Meine Augen richten sich auf besagten Ethan und weiten sich so sehr, dass es mir selbst schmerzlich bewusst wird. Der Mann vor mir ist im wahrsten Sinne des Wortes atemberaubend schön. Die Art von Schönheit, die ich nicht mehr gesehen habe seit ... noch nie. Ich schnappe nach Luft und kann meinen Blick eine kleine Ewigkeit nicht mehr von ihm lösen. Als ich merke, dass ich mich beinahe lächerlich mache, murmle ich ein „Guten Abend“, auf das er nicht antwortet, und schaue wieder in meinen Champagner. Seinen Blick spüre ich noch ein oder zwei Sekunden länger auf mir. Schließlich bestellt er ein viertes Glas und geht dann weg, ohne auf seinen Drink zu warten. Ich mag es nicht, wenn mich jemand derart aus der Fassung bringt.
Ich hasse das.
Ich bin gerade dabei, mich wieder zu sammeln, als ich höre, wie Kristen und Mike sich über irgendetwas zu meiner Rechten streiten. Da bemerke ich zwei Zehn-Dollar-Scheine, die vor ihnen auf dem Tisch liegen. Kristen schnappt sie sich und steckt sie in ihre Tasche, sichtlich erfreut über sich selbst.
„Du machst mich wahnsinnig! Wie machst du das nur?! Das ist doch verrückt!“, knurrt Mike.
„Ich habe dir doch gesagt, dass sie weniger oberflächliche Tussi ist als der Durchschnitt ...“
„Ja, na ja, weniger als vier Sekunden ist für eine Heterofrau ein Rekord. Oder sie ist lesbisch, dann ist das Abzocke. Bist du lesbisch?“, fragt mich Mike sofort und beugt sich über die Bar.
„Äh, nein, warum?“
Ich werfe Kristen einen fragenden Blick entgegen, da ich von ihrer rätselhaften Unterhaltung völlig verwirrt bin.
„Wir wetten grundsätzlich darauf, wie viele Sekunden Frauen der Mund offen bleibt, wenn sie Ethan zum ersten Mal begegnen“, erklärt sie mir ganz natürlich. „Du hast dich wacker geschlagen.“
Ihr Geständnis entlockt mir ein Lächeln. Diese Leute sind total durchgeknallt, aber gleichzeitig erfrischend ehrlich. Es stimmt, Ethan war schockierend schön. Dass nicht nur ich davon aus der Bahn geworfen werde, sondern Frauen im Allgemeinen kann ich mir bildlich vorstellen. Wetten auf die Reaktion anderer abzuschließen ist einfach ihre Art und Weise, damit umzugehen.
„Man gewöhnt sich daran“, fügt Kristen schließlich hinzu, wobei sie mich nachdenklich ansieht.
„Woran?“
„An seine Visage ...“
„Nein, mich nervt sie wie am ersten Tag“, sagt Mike und trinkt sein Glas in einem Zug aus.
Für einen Mann, der auch noch unsicher zu sein scheint, wird es ganz bestimmt nicht gerade angenehm sein, immer im Schatten eines Kerls wie Ethan zu stehen.
„Ihr drei kennt euch einander also gut.“
„Wir wohnen zusammen“, erklärt mir Kristen. „Ich kenne Ethan inzwischen seit fast sieben Jahren, seit dem ersten Jahr an der Uni. Mike hat sich vor vier Jahren zu uns in die Wohnung gequetscht. Ich weiß nicht, was er immer noch hier macht.“
„Ich erfülle die depressive Quote der Gruppe. Vor mir war das deine Aufgabe, also beschwere dich nicht.“
„Oh, aber ich beschwere mich doch nicht, Kätzchen. Ohne dein schmollendes Gesicht und das Geld, das du an mich beim Wetten verlierst, wäre ich doch verloren ...“
Dann bemerke ich Ethans Anwesenheit zu meiner Linken oder besser gesagt, ich sehe, wie seine Hand nach dem Glas greift, das Ruth ihm serviert hat. Ich verkneife mir, ihn zu mustern, da ich nicht wieder von seinem Anblick gefangen genommen werden möchte.
„Du bringst uns jetzt also die streunenden Katzen aus der Nachbarschaft“, sagt er zu Kristen und spüre, wie er sich an die Bar lehnt.
„Nur depressive Französinnen“, sagt sie. „Sie haben diesen exotischen Charme.“
„Und trinken Champagner ... Ganz dein Typ“, ergänzt Mike.
Obwohl sie in meiner Gegenwart über mich sprechen, bin ich darüber nicht beleidigt. Ganz im Gegenteil: Sie sind so entwaffnend ehrlich, dass ich nur schmunzeln kann – als würden sie sagen, was sie denken, und zwar in dem Moment, in dem sie es denken. Dann fällt mir ein, dass Ruth erwähnt hat, dass ihr „Portemonnaie“ noch nicht hier sei. Ich nehme an, dass sie dabei von Ethan gesprochen haben.
„Depressive Französinnen trinken nur deswegen Champagner, weil sie Alkohol brauchen und ihnen Champagner angeboten wurde. Und wenn ich es richtig verstanden habe, bist du derjenige, der diesen spendiert, also danke ...“, entgegne ich, hebe kurz den Blick zu ihm und versuche dankbar zu lächeln, bevor ich schnell wieder zu Kristen sehe.
Ich spüre, wie seine Augen auf mir ruhen, aber er sagt nichts. Als Kristen und ich uns weiter über Champagner unterhalten, ist er schon wieder weg. Meine Verschnaufpause hält jedoch nicht lange an. Als er telefoniert und dabei seine Stimme immer lauter wird, zieht er die allgemeine Aufmerksamkeit – also auch meine – auf sich.
„Ernsthaft? Der verarscht uns doch! Hätte er nicht besser auf seine Tochter aufpassen können? Warum muss sie sich gerade jetzt das Schlüsselbein brechen? Was sollen wir denn jetzt machen? Wir haben nicht einmal eine Kamera gemietet, weil er ja unbedingt mit seiner eigenen arbeiten wollte. Sonst hätte ich sie ja auch selbst machen können, diese verdammten Fotos ... Nein, David hat auch keine Zeit, ich habe ihm gerade geschrieben ... Ja, ich weiß, morgen früh haben sicher alle einen Pool ... Hör auf, dich zu entschuldigen, du bist ja nicht derjenige, der dieser Göre die Schulter gebrochen hat ... Ja, das ist richtig, ich rufe dich zurück.“
Ethan legt auf und ich kann nicht anders, als ihn anzustarren. Aber ich bin nicht die Einzige. Die halbe Bar hat ihre Augen auf ihn gerichtet. Die Wut macht ihn noch schöner, wenn das überhaupt möglich ist. Sein kastanienbraunes Haar fällt ihm ins Gesicht, seine Augen sind ein paar Nuancen dunkler geworden und seine Wangen errötet.
„Was ist denn jetzt schon wieder mit dir los, Handsome?“, fragt Kristen.
„Handsome“? Treffender könnte sein Kosename wohl kaum sein.
„Das Arschloch von Fotograf, das für das Shooting morgen früh gebucht war, hat gerade abgesagt. Sein Kind ist im Krankenhaus ... Jetzt müssen wir uns um die Ausrüstung und ein ganzes Team kümmern, und das für eine Kampagne, die in drei Wochen lanciert werden soll. Es gibt zu viele Idioten auf der Welt, die mich daran hindern, meinen Job zu machen“, fügt er kopfschüttelnd hinzu.
„Sei nicht so herzlos. Das könnte dir auch passieren. Wenn ich ehrlich bin, verstehe ich überhaupt nicht, wie du es geschafft hast, nicht schon ein Dutzend Kinder zu haben“, sagt Mike mit einem Anflug von Verärgerung in der Stimme. „Bei all den Frauen, die du schon im Bett hattest ...“
„Ich benutze diese unglaublich innovative Sache, die vor über tausend Jahren erfunden wurde: Sie heißt Kondom. Du solltest dir welche kaufen, dann kannst du sie dir wenigstens ansehen, wenn du dich einsam fühlst.“
Mike scheint von dem fiesen Witz nicht weiter verletzt zu sein. Er gibt Ruth ein Zeichen, uns nachzuschenken, anstatt etwas zu erwidern. In ihrer WG wird es bestimmt nicht langweilig ...
„Entspann dich, Handsome, du hast eine Fotografin direkt neben dir“, verkündet Kristen.
Ich drehe mich abrupt zu ihr um, während ich Ethans Blick auf mir spüre. Es wäre mir nicht in den Sinn gekommen, meine Dienste anzubieten. Ich muss dringend daran arbeiten, mich besser zu verkaufen und spontane Gelegenheiten zu ergreifen.
„Bist du eine professionelle Fotografin?“, fragt mich Ethan mit skeptischem Blick.
Seine Frage zwingt mich, mich zu ihm umzudrehen.
Verdammt, ist er schön ...
„Ja.“
„Hast du eine eigene Kamera?“
„Natürlich habe ich die. Kennst du Fotografen, die keine haben?“
„Ich habe schon alles erlebt ... und dabei bin ich gerade mal 30 Jahre alt. Kannst du Studiofotos machen?“
„Das ist zwar nicht meine Spezialität, aber ich kann es, ja.“
Ethan scheint nachzudenken, während er mich mit seinen Augen durchbohrt.
„Okay. Wir treffen uns morgen um 9 Uhr.“
Ernsthaft? Einfach so? Der Auftrag geht an mich?
„Wirklich?“
„Fühlst du dich in der Lage, eine zu dünne Blondine so zu fotografieren, dass man auf die Uhr schaut, die sie trägt, und nicht auf ihre vorpubertären Brüste?“
Amüsiert hebe ich eine Augenbraue. Seine Einstellung zum Modeln ist interessant ...
„Die Kampagne wird ohnehin katastrophal, aber es ist ja auch nicht meine. Es kommt, wie es kommt. Wir sehen uns um Punkt 9.“
Mit diesen Worten zieht er wieder ab und nimmt seinen Ärger mit sich.
„Wo arbeitet er?“, fragte ich, wobei ich mich zu Kristen umdrehe. „Damit ich weiß, für welchen Kunden ich morgen arbeiten werde ...“
„Also eigentlich arbeitest du für ihn. Er ist Teilhaber von Pearson Entertainment, ein riesiges Werbeunternehmen.“
„Pearson? Die kenne ich. Dort arbeitet auch meine Cousine Isabel.“
„Die, bei der du wohnst?“
„Ja.“
„Ist sie hübsch?“, mischt sich Mike ein und gibt sich plötzlich hellwach.
Ich sehe ihn streng an, was ihm weder einheizt noch ihn abschreckt. Dann kommen auch schon die nächsten Gläser. Nachdem ich angeboten habe, ein oder zwei auszugeben, gebe ich auf, denn das scheint nicht Gruppenbrauch zu sein. Ich bin schon ziemlich betrunken, als Mike gerade eine weitere Runde bestellen will. Er wird jedoch von Ethan ausgebremst, der wieder mal ganz plötzlich an unserer Seite aufgetaucht ist, wie er es schon den ganzen Abend tut.
„Nein. Für Frenchy ist für heute Abend Schluss ... Ich rufe dir ein Uber“, sagt er und zückt sein Handy. „Wo wohnst du?“
Kurz bin ich versucht, ihm zu entgegnen, dass ich mir selbst ein Uber rufen und entscheiden kann, wann ich ins Bett gehe, aber dann überlege ich es mir anders. Immerhin ist er morgen mein Boss und er hat auch nicht ganz unrecht. Wenn ich morgen um 9 Uhr, also in weniger als acht Stunden, einsatzbereit sein muss, sollte ich lieber gehen.
„18, Jefferson Street.“
Ich springe vom Hocker, bevor ich es mir anders überlege, und drehe mich zu Kristen um.
„Danke für den Abend, wirklich. Es war genau das, was ich gebraucht habe.“
„Ach, kein Problem. Wenn du mit drei desillusionierten Alkoholikern schlechten Champagner trinken willst, weißt du jetzt, wo du welche findest.“
„Schön, dich kennengelernt zu haben, Mike“, verabschiede ich mich in seine Richtung. „Ich hoffe, das nächste Mädchen bleibt bis zum Mittagessen ...“
„Ich auch. Solltet ihr Französinnen nicht eigentlich Küsschen werfen?“, fügt er mit schelmischem Blick hinzu.
„Da hast du gar nicht unrecht. Für dich weiß ich aber noch was Besseres, als Küsschen zu werfen.“
Ich gehe näher an ihn heran und hauche einen echten Kuss auf seine Wange. Er lächelt und scheint sehr zufrieden mit sich selbst. Ethan steht inzwischen in der Tür und scheint dort auf mich zu warten. Entweder will er mich wie ein echter Gentleman zum Uber begleiten oder er will überprüfen, ob ich auch wirklich einsteige. Ich folge ihm zur Tür hinaus. Er streckt seinen Arm in meine Richtung.
„Gib mir dein Handy, damit ich die Details für morgen eintragen kann.“
Ach ja ... es wäre besser, wenn ich die Adresse hätte. Verdammt, reiß dich zusammen.
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